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ainna Üling-Sttegert: 3ïïein 2ßei^nac§tötounfi^)! — <£bitïj 5îoi)6outb: SKtfj 3enfm£' Pumpubblng.

3ïlein 3BeiIjnacf)tétDtmfci).

Sdjreiteft bu burcl) enge ©äffen Sieïj 2Ttxt einem Slick noil Ciebe,

fiel) bid) um unb Ijafte nidjt; einer kleinen ©aBe nur,
fttdj in Bangen ßinberaugen öffnefi bu bie fpergendtiire,
nad) bem günHein fjimmeMidjt. finbeff eine golb'ne Spur.

©ined Äinbed tperg beglücke,

ftiHe eined Sinbed Sd^merg,
unb ed Beljrt ein füllet Jreuen
in bein oft fo traurig -Çerg. atnna ÄiinB=smeBett.

3Itifî {Jenïuné' ^lumpubbing»
33on bitfi SRat)boutb.
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SJtig fjenfind toar meine Sekretin. ©ie fam
breimat tuocf)enttid) ind Saud, um mir, fegr
gegen meinen SöiÜen, bie ©rammatif meiner

SJtutterfpradje BeijuBringen.
Sie ©ute toar eine jener tgpifcfjen ©nglänbe-

rinnen, bie, toogin immer bad ©djicffal fie Der-

fdjlagen mag, ber Srabitionen tgred 23aterlanbed
unb ber SDtobe itjrer fjugenb Bid ^uïetgt treu Blei-
Ben. SJtiß fjenfind Batte feit gtoangig Fakten in
bem Siroter ©täbtdjen getoognt, aBer Bon if)tet
Umgebung fo toenig angenommen, bag man igr
nodj immer auf fünfzig ©djritte bie Sritin an-
merfte.

3gre Süte, toeldje fie fidj irookt fetBer nadj
irgenb einem if)r allein borfcfjtoebenben Sutibeal
juredjt madjte, Bitbeten gufammen mit ber gell-
braunen, gelocften Verliefe, auf voetdker fie tgron-
ten, baâ ©aubium ber ©tabtfinber. Sie ißerücfe

fotlte, inbem fie ben ©djein einiger ffugenb bor-
täufdjte, ber Sekretin in ber Sludübung igrgd
93erufed nüglid) fein. ©ad ©efickt unter ber

Vertiefe aber toar mit einem taufenbfadj ber-
Sboeigten STtetgtoerf Heiner galten umfponnen,
unb bad berfdjtoinbenbe itinn trat gang mit grau-
toeigen Särdjen Bebeeft.

Sßägrenb bed Hnterridjted kcifteten meine
23txcfo untoitlfürlidj an biefem eigenartigen 93art-
anfag. Sa ftdj bie Sänken Beim ©predjen in
immer neuer SOßeife Betoegten, bünfte mid) biefer
Seif ikred ©efidjted bief intereffanter aid bie

ettoad gerborquellenben, toafferblauen Slugen,
bie, unbetoeglidj, ftetd mit bemfetben milb-
freunbltdjea Sludbrucf auf midj kernieberfekauten.

3dj fonnte, eben toegen biefer Slugen, feinen
reckten itontaft mit ÜDtig fjenfind gerfteüen. 60
fam ed, bafj ick nidjt eben Begeiftert tear, aid
mir meine SKutter nadj bem See am SBeig-
nadjtdtage ein -ftörbdjen mit guten ©adjen in

bie Sanb brüefte mit bem Sluftrage, idj folle su

SJtig fjenfind geken unb fegen, ob idj ber armen
Sanbdmännin nidjt an biefem Sage eine Herne

ffreube madjen fonnte.
©eft brausen auf ber ©trage fanb idj meine

gute Saune toieber. 0er ©djnee fnufperte fo

kerrlidj unter ben fyügen. 3n ben ftillen ©ägdjen
ber alten ©tabt toar faft niemanb gu feken. ©ie
fteilen ©ädjer geickneten fidj tieffdjtoarg gegen
ben Blauen Spätnadjmittagdkimmel ab. 3n ben

Säufern ging man eben baran, bie Sidjter an-
3U3Ünben. ©in fj-enfter nadj bem anbern tat fid)
toie ein luftiges gelbed Sluge auf. Sunk bie

meiften fat) man einen ©griftbaum gligern. ©d

toar gang toie bad eine 23ilb in meinem 33adj-
leckner 23udj.

SJtig ffenfind tooknte in ber Stäke bed füb-
lidjen ©tabttored, in einem Befdjeiben anftänbi-
gen Saufe. ©ie gatte bort im britten ©toef ein

Slugengimmer gemietet. 3dj Hopfte. ©in gegeim-
nidbolled Staufdjen. Sann öffnete fidj bie Sure,
unb SJtig fjenfind felber ftanb bor mir. ®tig
fjenfind in einem ©djleppenrod' aud fdjtoarjem
SIffad unb einer gimmelBIauen ©eibenblufe mit
Ißuffärmeln!

3dj Blieb fpradjlod. ©ie ißuffärmel gekörten
einfadj nidjt in meine S3egriffdtoelt. Unb toad

fotlte idj bon einer 3)tig fjenHnd in kimmel-
Blauer ©erbe kalten? ©ie ©ute fragte midj
freunblidj/ toarum idj gefommen fei. 3dj B)iett ikr
mein ^örbdjen kin unb ftotterte fo gut idj fonnte,
ettoad bon „fröklidje Sßeignadjten toünfdjen".

Sie nakm bad itörBdjen unb führte midj in
if)r Simmer. „©orne in, mi) bear, come in!"
fagte fie, „unb fege bidj. ©u fommft gerabe

recljt für ben grogen SIugenBIicf. 3dj gäbe frütj
gegeffen unb toollte eben ben Pumpubbing auf-
tifdjen."

Anna Kling-Megert: Mein Weihnachtswunsch! — Edith Naybould: Miß Jenkins' Plumpudding.

Mein Weihnachtswunsch.

Schreitest du durch enge Gassen Sieh! Mit einem Blick voll Liebe,

sieh dich um und haste nicht; einer kleinen Gabe nur,
such in bangen Kinderaugen öffnest du die Herzenstüre,
nach dem Fünklein Himmelslicht. findest eine gold'ne Spur.

Eines Kindes Herz beglücke,

stille eines Kindes Schmerz,
und es kehrt ein stilles Freuen
in dein ost so traurig Herz. Anna Kling-Megert,

Miß Jenkins' Plumpudding.
Von Edith Nayboutd.

141

Miß Jenkins war meine Lehrerin. Sie kam

dreimal wöchentlich ins Haus, um mir, sehr

gegen meinen Willen, die Grammatik meiner

Muttersprache beizubringen.
Die Gute war eine jener typischen Englände-

rinnen, die, wohin immer das Schicksal sie ver-
schlagen mag, der Traditionen ihres Vaterlandes
und der Mode ihrer Jugend bis zuletzt treu blei-
ben. Miß Jenkins hatte seit zwanzig Iahren in
dem Tiroler Städtchen gewohnt, aber von ihrer
Umgebung so wenig angenommen, daß man ihr
noch immer auf fünfzig Schritte die Britin an-
merkte.

Ihre Hüte, welche sie sich wohl selber nach

irgend einem ihr allein vorschwebenden Hutideal
zurecht machte, bildeten zusammen mit der hell-
braunen, gelockten Perücke, auf welcher sie thron-
ten, das Gaudium der Stadtkinder. Die Perücke

sollte, indem sie den Schein ewiger Jugend vor-
tauschte, der Lehrerin in der Ausübung ihr^s
Berufes nützlich sein. Das Gesicht unter der

Perücke aber war mit einem tausendfach ver-
zweigten Netzwerk kleiner Falten umsponnen,
und das verschwindende Kinn war ganz mit grau-
weißen Härchen bedeckt.

Während des Unterrichtes hasteten meine
Blicke unwillkürlich an diesem eigenartigen Bart-
ansah. Da sich die Härchen beim Sprechen in
immer neuer Weise bewegten, dünkte mich dieser
Teil ihres Gesichtes viel interessanter als die

etwas hervorquellenden, wasserblauen Augen,
die, unbeweglich, stets mit demselben mild-
freundlichen Ausdruck auf mich herniederschauten.

Ich konnte, eben wegen dieser Augen, keinen

rechten Kontakt mit Miß Jenkins herstellen. So
kam es, daß ich nicht eben begeistert war, als
mir meine Mutter nach dem Tee am Weih-
nachtstage ein Körbchen mit guten Sachen in

die Hand drückte mit dem Auftrage, ich solle zu

Miß Jenkins gehen und sehen, ob ich der armen
Landsmännin nicht an diesem Tage eine kleine

Freude machen könnte.

Erst draußen auf der Straße fand ich meine

gute Laune wieder. Der Schnee knusperte so

herrlich unter den Füßen. In den stillen Gäßchen
der alten Stadt war fast niemand zu sehen. Die
steilen Dächer zeichneten sich tiefschwarz gegen
den blauen Spätnachmittagshimmel ab. In den

Häusern ging man eben daran, die Lichter an-
zuzünden. Ein Fenster nach dem andern tat sich

wie ein lustiges gelbes Auge aus. Durch die

meisten sah man einen Christbaum glitzern. Es

war ganz wie das eine Bild in meinem Bach-
lechner Buch.

Miß Jenkins wohnte in der Nähe des süd-

lichen Stadttores, in einem bescheiden anständi-

gen Hause. Sie hatte dort im dritten Stock ein

Außenzimmer gemietet. Ich klopfte. Ein geheim-
nisvolles Rauschen. Dann öffnete sich die Türe,
und Miß Jenkins selber stand vor mir. Miß
Jenkins in einem Schleppenrock aus schwarzem

Atlas und einer himmelblauen Seidenbluse mit
Puffärmeln!

Ich blieb sprachlos. Die Puffärmel gehörten
einfach nicht in meine Begriffswelt. Und was
sollte ich von einer Miß Jenkins in Himmel-
blauer Seide halten? Die Gute fragte mich

freundlich, warum ich gekommen sei. Ich hielt ihr
mein Körbchen hin und stotterte so gut ich konnte,
etwas von „fröhliche Weihnachten wünschen".

Sie nahm das Körbchen und führte mich in
ihr Zimmer. „Come in, my dear, come in!"
sagte sie, „und setze dich. Du kommst gerade

recht für den großen Augenblick. Ich habe früh
gegessen und wollte eben den Plumpudding auf-
tischen."
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